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Die Kırche un ihre Universıtaten!

Eugenio Sorecco
VesSsCOvoO dı Lugano

Willl INa  > die spezifische Funktion einer Katholischen Universität geENAaUuUeETr be-
iimmen, ilt diese elinerseılts miıt der dee einer Universität als solcher, ande-
rerseıIlts mıt dem Verkündigungsauftrag der KG In Beziehung seizen

1ne Reflexion ber die emaliı “DIie IC und ihre Universitäten” wirtit fol-
gende Fragen auf: Was ist eINeE Universitat und welches ist ihre ulgabe? arum
zeigt die Kirche Interesse Unıiversıtäten, sehr, daß G1E selber ihre eigenen errT1-
chtet und G1E mıiıt der Bezeichnung “Kathol  h” ausstatte

Man könnte theoretisch behaupten, daß der USATUC. “Katholische Universität  d
In einem gewissen Sinne eiINe contradictio In adiecto ist In der lat wurde diese
Behauptung gerade In katholischen Reihen vertiretien, und ZWaAl insbesondere VO  —

Personen, die die Möglichkeit und Notwendigkeit eiINer “christlichen Kultur bezwei-
telten, weil S1Ee befürchteten, sich damıit In die Enge des rein kirchlichen oder kon-
fessionellen Bereiches zurückzuziehen2. 1ine besondere Beziehung ZUr katholischen
IC würde nämlich gemä. jener Anschauung dem Wesen der unıversıtären
Institution widersprechen un deren wesensmäßig eigene Wachstums- un
Entwicklungsfreiheit eingrenzen. DIie Katholischen Universitäten würden In diesem

ihrer ursprünglichen Bestimmungen beraubt und Von einem außeruniversitä-
ren Subjekt Zwecken instrumentalisiert, die den eigentlichen Zielen der

Larticolo nel volume Fragen In der Kirche un die Kirche, hrsg. VOIN Seybold, Eichstätt-
Wien 1988 179-202: nNoltre 10 STEeSSO articolo pubblicato In iıtallano il titolo La Chiesa uU0OgO
di Cultura In Nuo0ovo Areopago 28 (1988) 22-40
Die Vertreter dieser Trömung sprechen vorzugswelse VO  — einer ur der TISte  Sß Aber amı) wird
INan weder dem Lehramt Johannes auls I{ och Aauls gerecht, auf das manche sich berufen möch-
ten. Dies zeigt BIFFI, Per UnN:  b cultura Crisliana, KEuntes docete Casale Monferrato 1985, Zu dieser
Sanzen rage vgl uch BIFFI, Cultura cristiana, Milano 1983, 131-135: (GIAMMANCHERI, La “dimensio-

cCulturale  9 del Pontificato dı 0OLO VI, 0OLO la cultura, Bresci1a 1983, D3
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Universität nicht entsprechen. Allerdings ließen sich solche edenken auch auf die
sogenannten staatlichen Universitäten anwenden, die cse1it der Universitätsreform
arıa Thereslas un 0Se 11.> weit entifernt sind VO  a Unabhängigkeit un
Souveränıtäat, weilche die universitäre Institution se1lt ihren rsprunge charakteri-
Sieren uch die staatlıchen Universitäten olglic ftmals Gegenstand eiINer
Instrumentalisierung uUrc Machtideologien verschiedenster politischer Couleur
gEWESEN.

Einmal abgesehen VOI dieser Feststellung, deren Wahrheitsgehalt och 1Im eIN-
zeinen ermitteln ware, lautet die ese der folgenden Überlegungen: Die Prasenz
der Kirche begrenzt weder Te1iNel der Nıversıta och widerspricht S1e ihrem
esen, vielmehr eistet G1E einen entscheidenden Beitrag YARE au un: ZU!TF

Begründung der fIreien und vollen Verwirklichung der Universität

Was ist 1INe Universıität und weiche un  10N hat s1e?

Die Beantwortung dieser Frage ann auf ZWEeI verschiedenen e  en erfolgen.
Man annn sich ZUu einen eine objektive Erhellung des Gegenstandes und
Funktionierens jener Institutionen bemühen, die WIT Universitäten NEeNNEN el

die rwartungen und entsprechenden Verhaltensweisen der Professoren, der
Studenten und SC  1e  ich der Gesellschaft selbst, welche für deren Finanzierung
aufkommt und ihnen eine spezifische Sozlale un  10N beimißt, untersuchen. Zum
anderen kann In der Untersuchung der Geschichte der Universitäa ihre ursprungli-
che Bedeutung erulert werden, wobel die ra ach Entsprechung DbZwWw.
Abweichung hinsichtlic der genulnen erufung der Universität un: ihrer BO*-
genwärtigen Wirklichkeit tellen ware

Beschreitet I1a  - den ersten Weg wird INan sich sogleic darüber einig Se1N,
daß die Universität 1ImM wesentlichen der Ausbildung “qualifizierter Arbeitskräfte”
dient, die In der Lage sind, einerseits die Beziehung zwischen Wissenschafft und
terieller Produktion herzustellen und andererseits verwertbares Wiıssen für das
Funktionieren des Produktionsapparates auszuarbeiten. Diese beiden uflgaben
werden häufig mit den Begriffen “Lehre” und “Forschung” bezeichnet. Der tudent

Über die ragweite dieser Universitätsreform vgl z B MEISTER, Entwicklung und eJormen des Oster-
reichischen Studienwesens, Bde., Wıen 1963; MÜLLER, Der pastoraltheologisch-didaktische Ansatz n
Franz Stephan Rautenstrauchs "Entwurf zur Einrichtung der theologischen Schulen Wien 1969 mit rel-
cher einschlägiger Bibliographie).
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erwarte das lernen, WaSs ihm möglichst vorieL  alt erlaubt, sich In den allgemei-
NenNnauderel einzufügen. Der akademische Lehrer ingegen ist estire e1N
diesem WEeC entsprechendes nützliches Wiıssen auszuarbeiten und vermitteln.
DIie Gesellschaft ndlich VON der Universitäat ausgebildete ersonen, die aufl-
srund spezifischer Kenntnisse ufgaben übernehmen imstande SINd, welche die
Entwicklung der Gesellschaft Öördern Bel diesem ersten Problemaufriß zeigt sich,
daß der Kategorie des Nützlichen eiINe Schlüsselstellung zukommt. Man rag SICH:
WOZU die Universität diene, welchen Nutzen eın estimmter akademischer Grad DZW.
eINE spezifische Kenntnis bringe. Bedauerlicherweise scheinen heute zahlreiche
Fakten das Übergewicht einer gearteten “völlig instrumentalisierten” rage-
stellung ın der Diskussion ber die Universiıitat belegen Es auner nicht,
WEeNnNn manche beachtete Denker, WI1e eiwa der derzeitige Präsident der Katholischen
Universität kichstätt, Profl. Dr. 1KOL1AauUs OWICZ, die Befürchtung egen, daß In
eiıner nicht fernen Zukunfit die dee der Universität endgültig elimıniert werden ONN-
te Wenn dies einträte, würden die gegenwärtigen universitären Institute aussch-
1e  IC Stätten der Berufsausbildung reduziert und SOomıIit In ihren Anforderungen
den unerbittlichen Marktgesetzen unterworfen, Was eiINe schwerwiegende Ver-
kümmerung und einen Verlust Inspiration und Denken selbst ZUL olge hätte4.

Entscheidet INna  —_ sich für den zweıten Weg, gilt © bis In das ı1tLelalter zurück-
zugehen und insbesondere den Zünften und Sozietäten des 42 und den unıversIita-
Les des 1:3 Jahrhunderts seine Aufmerksamkeit zuzuwenden?. ESs ist 1er nıcht der
ÖOrt, die kntstehungsgeschichte der Universitäten ausführlich darzulegene®e. Statt des-
SeN muß der Hınwels genuüugen, daß die Uniıversitäat nıcht AUuS einem VOoO  — einer
Autorität konzipierten Projekt, sondern AUS dem spontanen Verlangen ach
Wahrheitserkenntnis hervorgegangen i1st uch die JIragweıte der wichtigsten
Etappen der geschichtlichen ntwicklun jener Instıtutionen für die Universität VOoNn
heute kann urz skizziert werden.

Vgl LOBKOWICZ, uluro dell’Universitd, In Nu0ovo Areopago Rıviısta trimestrale di ultura (1984)
39-74, VOT em 62
Für die Entstehung der mittelalterlichen Unıiıyersitäten hat die Universitas scholarium sowohl VOoO  — Parıs
als uch VON Bologna eine entscheidende gespie. Vgl azuı GABRIEL, Les ecoles de la Cathedrale
de Notre-Dame el le ommMmencemenTt de [’Universite de Parıs, In Kevue d’histoire de l’Eglise de France
(1964) (3-99:; DE VERGOTTINI, LO Studio dı Bologna, 'mpero, ıl Papato, ıIn emorıe peEr la storia
dell’Universita dı Bologna, Bologna 1954

Vgl (JRUNDMANN, Vom rsprung der Uniwwversitäten ım Mittelalter, Darmstadt Der utor verfolgt
in dieser historischen Untersuchung, die ber die Darstellung des alltäglichen Universitätslebens hinaus-

lichen
geht, die Absicht, das Forschen ach der anrher als genetischen Faktor dieser Instiıtutionen verdeu-
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il Diıe historische Entwicklung der Universität In den wichtigsten Etappen
DIie Vereinigungen VOIN Professoren und Studenten, die AUS dem Bedürftnis einer

ntellektuellen kErneuerung, WI1e G1E das 62 und 13 Jahrhundert kennzeichnet, her-
vorgingen, werden 156 die ihnen VO  — kirc.  iıchen, städtischen und kalserlichen
Autoritäten verliehenen Privilegien Universitäten 1mM eigentlichen Sinne. on
kurz darauf wurden ihnen uUurc Papste und dann auch Urc. Kalser Autonomıie und
kigenrechte zuerkannt. Die Universitäten entwickelten sich AUS den Abteien,
Konventen und Kathedralschulen, wohbel der Begriff “Universität”, mıiıt dem diese

geistlichen und kulturellen Strahlungszentren bezeichnet wurden, VOLT em
für die Existenz einer menschlichen Gemeinschaft AUS Lehrern (mMAagistri) un
chulern (scholares stand, die emeinsame Leidenschaft ZUr Erforschung der Wahr-
eit ber die inge, den Menschen un: ott einte. Die verschledenen der
Universiıtat gelehrten Wissensgebiete und die diversen Fakultäten wurden als unfier-
Schı1e  1C. Wege der einen ahrhner verstanden. Kennzeichen aliur 1st, daß die
theologische 1Im Zentrum der mittelalterlichen Universita stand In ihrem
Lehrprogramm ist die Selbstmitteilung (Jottes die Menschen enthalten. 1eS$s will
1U  > nicht heißen, daß dieses Wissen 11UTE dogmatisch und nicht auch kritisch ware
Andernfalls würde das Primat der eologie einem Despotismus degenerieren,
der die Neugier und die Öffnung auf die Wirklichkeit der anderen Fakultäten eiInN-
schränkte. Im Gegenteil, die Selbstmitteilung (10ttes kann un mMu sich VO  z der
menschlichen Erfahrung In Al ihren Formen efiragen lassen. Die Offenbarung ist el-

sroße Hypothese der 1C. der Wirklic.  eit, die aufgrund ihrer eigenen Natur da-
ach verlangt, In der Erfahrung des Menschen veriliziert werden. Nur annn ihr
Sanzer Reichtum sichtbar werden. Die Summa In ihrer testgelegten (Gestalt VO  — ra
und Antwort, die Im Verlauf des _2 und 13 Jahrhunderts den ibelkommentar als
Unterrichtsbasis ersetzt, geht AUS diesem fruc  aren Sich-befragen-Lassen des
aubens, AQUS dem Dialog zwischen eiliger un: profaner Wissenschaft hervor.
eW1 bereitete auch die mittelalterliche Universität auf bestimmte soziale
Funktionen VOT; der Akzent lagel jedoch mehr auf der Bildung des Menschen als
auf der Ausbildung eINes Funktionsträgers. Schlüsselworte dieser Art VON Universitat
sind vyerıtas und bonum, wobel die eigentliche Frucht des unıversitären Ud1ums In
der Bereicherung der Person esehen WIrd, die In Te1Nel der Erkenntnis der
ahrhner ZUSUMMLT, Im eigenen Leben das Gute verwirklichen. Von dieser Zeıt
der grobartigen Anfänge der Universität unterscheiden die Historiker eine Epoche
der Erneuerung unıversitärer Struktur, die 1Im humanistischen Gelist der Renalssance
erfolgte und die sich die sroße Universitätsreform Wilhelm VOINl Humboldts 7-

anschnhilio Bel dieser Einteilung wird allerdings der dazwischenliegenden hI1IS-
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torischen Entwicklung nicht gebührend echnung etiragen. enn die Universität
durchlief zwischen der humanistischen Erneuerung des 15 und Jahrhunderts
und der sogenannten Renalssance des Jahrhunderts nicht 1Ur eiINe Periode der
Unfruchtbarkeit un einer HLC die Konfessionskämpfe bedingten kulturellen
Verschlossenheit. Irotz einiger Exzesse der konfessionellen un doktrinalen Ver-
estigung gibt auch eUue ntellektuelle Impulse und geistige Früchte, eiwa dort,

Lehrstühle den Jesuitenorden übergeben wurden: zunächst der Universität
Ingolstadt 1m TE 1548, dann In Wıen 1551 und SC  1e  ich vielen anderen
Universitäten?. Das tudium jener Periode der Universitätsentwicklung äaßt Im übri-
0 einen sroßen Aufschluß ber den kulturellen und gelstigen Kontext Tf In wel-
chem das Projekt der Unıiversitätsreform Wilhelm VON Humbolädts sich entfaltet hat,
der mıt Lessing, CAUNeT, Goethe, ant un! Herder exemplarisch den
deutschen protestantischen Geist verkörpert. uberdem werden In diesem Zeitraum
die Anfänge jener kulturellen n  C  ung sichtbar, die später ZUTF Geburt der SOBßE-
nanntien Katholischen Universitäten geführt hats In der zweıten Hälfte des
Jahrhunderts ollten die Katholiken, die mıt napp 13 Prozent einen 1Ur geringen
el des Lehrkörpers den preußischen Unıiversitäten ausmachten?, sich mıiıt
Entschiedenheit die Aufklärung, Säkularisierung und kirchenfeindliche Politik
des liberalen Staates tellen und eine ewegung für die ..  Katholische Universität” 1NSs
en rufen. dieser Bewegung, die In uUuNseTrTem Jahrhundert mıt der Schaffung
einer Internationalen Vereinigung Katholische Universitäten (Foederatio Interna-
tonalis Uniwersitatum C atholicarum, einen mp setizte, der 1Im TrTe
1949 mıt dem Apostolischen Schreiben C(’atholicas studiorum Uniwversitates10 ano-
nisch anerkannt worden ist, tatsäc  16 gelungen ist, eiIne gültige Alternative ZU
Humboldtschen Universitätsmodell schaffen, ist raglich. enn alle europäischen
Universitäten VO Jahrhundert bis heute sind mehr oder weniger VO  — der

Zum Einfluß der Ratıo studiorum der Gesellschaft esu auf die Organisation des uniıversitären Lehr-
betriebes jener Periode vgl SCHERER, Geschichte un Kirchengeschichte den deutschen
Universitäten, reiburg 1927, 21 Zur Universitätspolitik des Jahrhunderts und dem S1e enn-
zeichnenden Konfessionalismus vgl JEDIN, Fin nicht realisierter Uniwersitätsgrüdungsplan ım Jahr-
hundert, In Festschrift Brandt, Köln 1969, 404-415
Im Unterschied anderen europäischen Ländern ist In Deutschland der auf dem Katholikentag ın Aachen
1879 erneut gefaßte Entschluß ZUr ründung einNer Katholischen Universitä: N1IC. ZUTrF Ausfürung gelangtMan hat VvOrgezogen, eine Gesellschaft katholischer Gelehrter, die AF  es-Gesellschaft”, gründen,deren hauptsächlicher Inıtiator eorg VO:  - ertling gewWwesen 1st, auf dessen Beltrag ler verwlesen sSe1l Das
Prinzip des Katholizismus und die Wissenschaft, reiburg
Vgl LOSSEN, Der Anteıl der Katholiken akademischen Lehramt In eußen, Köln 1901,

10 In AAS 42 (1950) 385-387
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Humboldtschen Universitätsreform eprägt worden. DIie Beantwortung dieser rage
erfordert ZUEerst eINe nähere Analyse des Universitätsmodells umboldts In SEWIS-
SCr Hinsicht stellt “ceine” Universitat Berlin eINe Laisıerung des mittelalterlichen
Universitätsmodells dar. In ihr werden das ea der Einheit des 1SSeNS, der Vorrang
des reinen VOL dem angewandten Wiıssen und das Anliegen der Bildung des SanzeNh
Menschen och ebhaft verspurt. Doch ist diese Einheit des 1SsSens nicht mehr ıIn el-
er Erfahrung, die den ganzen Menschen berücksichtigt, verwurzelt, einer
Erfahrung, In der die Person des Professors und der Studenten VOIN en die Person
bildenden Faktoren In AnspruchSwird. Die Universıiıtat als Stätte der
Erforschung der ahrheı ist nicht mehr der Ort einer existentiellen Verifizierung
und olglic auch nicht mehr Quelle eINESs wahrnhna kritischen und umfassenden
Bewußtseins der Gesellschaft DIie FEinheit des 1Ssens, die Einheit VOINl Forschung
und Lehre beruht In Zukunft auf einem idealistischen Modell der Gemeinschaft11. In
diesem Modell kommt die zentrale der Philosophie aNstialt WI1e bisher der
eologie Der Religion raum HN: einen auSSsScC.  ießlich subjektiven und
veränderlichen Wert e1N, der 1Im Bildungsprozeß des kultivierten Menschen keiner-
lei Verbindlichkei mehr besitzt12. Aus diesem Grunde wird In seINem Universitäats-
modell die eologie als e1INn repräsentatıves Schaustück jener anrheı betrachtet,
für welche 1Ur die Philosopie den adäquaten rationalen USdTUC jiefern kann. el
bleibt die Grundidee erhalten, der zufolge die einzelnen Fakultäten verschiedene
komplementäre /Zugänge ZUr anrneı bieten:; und “Doktor” wird derjenige genannt,
welcher VOT em Fachwissen anuf seInNem eigenen Gebiet die Liebe ZUr Totalität des
SeINs un des Guten besitzt un der mıiıt methodischen RUustzeugs seıine
Forschung betreibt.

en der Universitäten gebräuchlichen Methode des Erwerbs un der
Weitergabe VON Wissen kennt und verlicht die Reform Humboldts och eine andere
Methode, weilche In der Technischen Hochschule praktiziert wird Diese Vorbild
der napoleonischen Ecole nolytechnique orjlentierte Hochschule hat Beamte ZU-

en das el Menschen, die In der Lage Sind, spezielle uigaben 1Im Gefüge des
ahsolutistischen Staates übernehmen. 1eS SEeiIzZz zunächst einmal eine große
Nachfrage ach Fachwissen VON em Niveau VOLaus Der Beamte wird sich nicht

11 Vgl BENRATH, Aart. um Wilhelm DON (}7/-1 In Theologische Realenzyklopädie XV, 685-
687

12 Vgl BENRATH, eb 687

ZUT Kritik dieses spektes des aufklärerischen Universitätsmodells vgl ROSENFELD, Wilhelm DONN
mM Bildung und Technik. /ur Kritik eines Bildungsideals, Frankfurt 1982
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iragen, Was das ute GSEe1 oder WOorın die ahrneı bestehe Seın Anliegen ist eSs viel-
mehr, WI1e das bereits vorgegebene und erworbene Wissen mıt dem srößten Nutzen
und dem geringsten Kostenaufwand für die pra.  ischen Jele, W1e 6S1e VO  — der öffent-
lichen Autorı1tät absolutistischer Provenienz vorgegeben werden, eingesetzt
werden anı

Die zeitgenössische Universität un! ihre Krise
In der olge des Wirtschaftsbooms der Nachkriegszeit wurden In den elsten

westlichen Ländern die bestehenden universitären Strukturen ausgebaut und euUu«e€e

Institute für höhere tudien egründet14, Diese Veränderungen jedoch nicht
ausschließlich quantıtativer Art In den Universitäten der Nachkriegszeit scheint das
Modell der Technischen ochschule, das 1Im Reformplan umboldts och zweıter
Stelle rangierte, egenüber der traditionellen KOonzeption der Universität die
erhan en DIie Diskussion ber die Zielsetzungen der Universität
ist abgebrochen oder praktisch aufgegeben worden. Das Wissen wird immer mehr
einem instrumentellen. (0)  ar die Fakultäten der eologie und der Philosophie VEI-

zichteten auf den Anspruch, ber die Ziele USKun geben S1e sich auf GS1-
ch selbst zurück und stimmten vorbehaltlos der Teilung der akademischen e1
In den übrigen Fakultäten wird die orschung zunehmend In Abstimmung mıiıt einem

undVON außeruniversitären Institutionen erforderten Wissen betrieben,
Forschungen, die VO inneren Standpunkt der Wissenschafrt AUS gesehen für den
Menschen und seine Entwicklung wichtig Sind, werden hintangestellt.

Je mehr die systematische wendung der Wissenscha auftf die Produktion ZU

strategischen Faktor der ökonomischen ntwicklung uUlNseTer Gesellschaft wird, desto
mehr nimmt die objektive Bedeutung der Universität 1eS$s vermochte allerdings
nicht verhindern, daß innerhal der Universitäten e1in wachsendes Gefühl der
Nmac und des Mißbtrauens sich ausbreitete, das die der 60er TrTe
ter dem Einfluß der marx1ıstischen Ideologie mıt er Gewalt explodierte. Als Reaktion
darauf Sseizte INan In fast Sanz kuropa und teilweise auch In den Vereinigten Staaten
Von Amerika einen Demokratisierungs- und Dezentralisierungsprozeß der unıver-
sıtären Strukturen In Gang, In der Hoffnung, auf diese Weilse die tiefgreifende Krise
lösen können. Der Mißerfolg dieser Jüngsten Universitätsreform ist jedoch Jllieror-
ten festzustellen. Der TUn aliur ist csehr infach DIie Krise der Universität 1st nicht
primär organisatorischer oder institutioneller, sondern geistig-kultureller Art Miıt
deren Worten: die Universität eiinde sich als erzieherische und kulturelle Institution,

1Ine detaillierte Analyse dieser Konsequenzen bietet. LOBKOWICZ, Il futuro dell’Universita, CIE:: 61-65
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als Statte der Erarbeitung theoretischen und praktischen 1sSsSens In einer Krise Im

Lolgenden collen kurz dıie verschliedenen Aspekte dieser Krise aufgezeigt werden,
dann die der Katholischen Universität SENAaUETr bestimmen können.

T Die Uniwersitat eJiınde sıch als erzieherische un kulturelle
Institution ıIn einer Krise

In der wachsenden Spezlalisierun finden Junge Menschen keinen Ort mehr,
dem Fragen geste werden können, die den Menschen als olchen betreffen Jede
einzelne Disziplin welst solche Fragen alSs “unwissenschaftlich” und nicht ZU Fach
gehören VOIN SICNH. Dementsprechend findet der tudent keine Gelegenhei mehr, kri-
tische Fragen ber sich selbst, ber die eigene Identität, ber die Ziele, die 1Im
en verfolgen beabsichtigt, tellen Infolgedessen verma$s die sSozlale e,
auf die in die Universıitat vorbereitet, nicht kritisch übernehmen. 1eS$
eiIner für uUuNseTe eıit charakteristischen radikalen Aufspaltung In Subjektivität und
Objektivität. Einerseits paßt INa sich der zugeschriebenen sozlalen und fin-
det sich damit ab, en “Funktionär des Systems” werden. Auf der anderen elte
gähr In jedermann e1iIn ınbestimmtes Potential Frustration, TIrieben un!
Wünschen, die einer ehbenso radikalen WIe ohnmächtigen kritischen “Alternative”
führen, In deren olge InNnan sich ftmals e1N fiktives “privates Universum ” chalftt; In
das INan sich zurückzieht und auf diese eIse sich verwirklichen glaubt. Diese
zweipolige pannung, die OEG die Furcht VOLr der Rätselhaftigkeit und teilweisen
Widersprüchlichkeit der VOINl der Universitat vermittelten worien hervorgerufen
wird, wird dem, W as INa  - die «kulturelle Unbehaustheit des modernen
Menschen»15 NEeENNEN könnte. ESs ware 1Ur Lolgerichtig und entspräche der ursprung-
lichen erufung der Universitäat, wollte InNan dem Jungen Menschen bel der Überwin-
dung dieser Orientierungslosigkeit kommen, damıiıt © arheı erlangt ber
SseINe eigenen 1ele Diese Ziele edurien ihrerselts einer umfassenden Formung 1Im
sozlalen en, G1€e müßten in und hesseren kFormen des beruflichen und
sSozlalen Lebens verwirklicht werden.

TD Die Krise der Uniwersitat als Statte der Erarbeitung theoretischen
IsSsens

Die Vorstellung, daß der Fortschritt der Wissenschafrt gewissermaßen als
KONSequeNZ AUS der Entwicklung der Produktivkräfte resultiere, gehört ZU fixen

15 DIies 1st der 1Te eINES Kapitels In dem Buch VOILl JUSSANI, La COSCLENZAa religiosa ell uomo moderno.
ote DET cattolicı ımpegnali, Milano 1985, 317-46
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0S der Gesellschaft Der Begriff der Wissenschaft selbst wird el VO Begriff
der Technik absorbiert, wobei dieser eigentümliche Bedeutungswandel dazu TT.
daß der Technik der Charakter dämonischer Allmacht zugeschrieben wird, den S1Ee
schhe  IC auch annımmt, W1e eiwa In der Philosophie Heideggers16,

In der modernen Wissenschaftstheorie hat INa  } 1m Gegensatz dazu die Existenz
endogener Entwicklungsgesetze wissenschaftlichen Erkennens wiederentdeckt und
G1E mıiıt Nachdruck als wesenhaft theoretisch bezeichnet. evor eIwaAas überhaupt
praktisch SEeIN kann, muß zunächst einmal theoretisch SEIN. 1eSs aber bedeutet,
daß Wissenscha nicht betrieben werden kann, WE das Hauptinteresse der prak-
tischen Verwertbarkeit einer Entdeckung gilt, die Erkenntnis der ın der
Erkenntnis willen erseizt Welches Gewicht die reine Wissenschaft In ihrem
Zusammenhang mıt den angewandten Wissenschaften und der Technologie auch 1MM-
INner en mMag, der Fortschritt der Wissenschafft bleibt 1Im (Gırunde gebunden die
beständige und selbstlose Zuwendung S: Erkenntnis und ahrheit, weilche pfle-
SCHh die heutige Universitat anscheinend nicht mehr imstande 1st.

D Die Krıse der Uniwversität als Ort der Erarbeitung praktischen oder
technischen Issens

DIie Krise der Universität als Ort der Erziehung un Erarbeitung technischen
1ssens schlägt auch urece auf ihre Möglichkeit, eiINe berufsbezogene technische
Ausbildung gewährleisten. DIie Technologie besteht nicht infach darin, daß VON

unveränderlichen wissenschaftlichen Gesetzen wiederum unveränderliche
Lösungen für konkrete praktische TODIeme abgeleitet werden. In irklichkei
kommt dem Absolventen einer Technischen INa  b en eiwa
Ingenieure oder Mediziner die Aufgabe z zwischen der Wissenschaft und den
konkreten menschlichen Bedürfnissen, auf welche die Technik Antworten sucht,
vermitteln. Es bedarf großer Fähigkeiten, die menschlichen Bedürfnisse VE -

stehen, mıiıt den Menschen In einen Dialog eintreten können, der VON der UucC
ach der ahrneı ber den Menschen lebt, und ndlich auf der Grundlage WIS-
senschaftlicher Erkenntnisse aNng!  eNe Antworten auf besondere Situationen
finden Man en die heutige Lage des Arztes, die zahlreichen psychosoma-

Auch VOoOn Seıten gewIlsser Marxısten wird der Frankfurter Schule eine «überstürzte Identifikation VON
ernun und Herrschaft» vorgeworfen, vgl SCHMIDT RUSCONI,; La scuola dı Francoforte, arı 1972,
140 Zur Auseinandersetzung mıiıt Heideggers hilosophie AUuUSs christlicher ICvgl die folgenden beiten
Von BUTTIGLIONE, Dialettica nostalgia, Milano 1978:; L’essere ıl [avoro, Bologna 1982; Metafisica del-
la CONOSCCENZA politica In 10ommaso d Aquino, Bologna 19855
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tischen Krankheiten 1m individuellen und ehelichen en, die TODleme der
Abtreibung und der Euthanasie, die verschiedenen FkFormen der Geburtenregelung
und annlıche Fragen. ECW1 kann der Spezialist hinnehmen, daß der Staat oder
die Wirtschaft ihm sSeINe Verantwortung entzieht. 1eSs aber würde unweigerlich e1-

Degenerlerung seiner beruflichen PraxIı1ıs ZUE (0) en un wurde
Mensc  IC und Kreativıtät stark verlieren.

Der eDrau«c wissenschaftlicher Resultate AB Wohl des Menschen wird jeden-
nicht 1Im Eigenbereic der Wissenschaft celhst geregelt. Er ordert vielmehr die

Übernahme eiNer ethischen Verantwortung des Subjektes e1Nn, das diese kenntnisse
anwendet Nur ann eiINe Fremdbestimmung Urc eiIne unkontrollierte gesell-
SCNHa  IC acC vermieden werden.

F:2 Die Krise der zeitlgenösstschen Universitaät ec. sıch mıt der Krıise der
Aufklärung

Das ea der Aufklärung bestand In einem völlig VO Licht der Vernunft geleitet-
en S1e hatte sich für die Befreiung des Menschen VON jeglicher Unterwerfung

unfier abergläubische Mächte der eele WI1Ie auch für die Befreiung VOINl irrationalen
gesellschaftlichen Mächten eingesetzt, die a egitim erworbener un: unbe-
streitbarer Rechte herrschten. Vor dem Hintergrund dieser Voraussetzungen hat die
ufklärung Tradition und C ekämpft. S1e War Von der Überzeugung geleitet,
daß e1N vernunftigemäßes Leben 1Ur 1Im Staat sich vollkommen entfalten könne, e1-
e Staat,. der, als rationales (Jesetz konzipiert, die freien Beziehungen regelt. Über-
rag IHNall die dee des Vertrages, den die aufgeklärte Geisteshaltung ZUr Grundlage
des gesellschaftlichen Lebens machen wollte, auf die wirtschaftlichen Verhältnisse,

ergibt sich daraus das marktwirtschaftliche 5System. Der Staaft als rationales
(jesetz regelt und sanktioniert das Funktionieren desselben

Dem ea eINeES vernunftigemäßen Lebens Seizte die Romantik das Eigenrecht
der fekte und der irrationalen Potenzen der eelje nigegen.

DIie moderne Geschichte ist auf weıten Strecken einNe Geschichte der gegenseiltl-
SCn ntmächtigung VON Aufklärung und Romantık.

Unfähig, Subjektives un Objektives In ihrer Einheit un wechselseitigen
Bezogenheit denken, endet die ufklärung In einem Irrationalismus. Diese Art VOIN

Vgl Aazu neben den unfier Anm angegebenen Beiträgen uch BUTTIGLIONE, ottrına sociale
Chıiesa ed interpretazione del mondo Contemporaneo, In NU0OVO Areopago Rıvısta trimestrale di cultura

(1986) 253-67
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ufklärung annn letztlich keine Gründe aiur angeben, weshalb das ute dem 0Osen
vorzuziehen 211 oOder das unschuldige pier Mitleid und uUuNsSeTe

mehr verdient als der Henker, der totet1s.
In einer ersten Aase ihres Verlaufes suchte die uflklärung cANrıstlıche erte

wahren, nämlich die ora ohne den Glauben ESs handelt sich die deistische
ase, In der die Überzeugung VO  > der FExistenz Gottes erhalten bleibt, der die
Menschen ach dem irdischenen richtet. Im späteren Verlauf wird die Vorstellung
eiInes Gottes, der chöpfer der physischen Welt und Überwacher der moralischen
Ordnung 1st, VOINl der dee abgelöst, daß ott als Person nicht existiere; die sroßen
erte, die ihm als ersie Attribute zukommen, sSind transzendentale Dimensionen des
menschlichen Gelstes, mıiıt derer der Mensch a  es, Was ih:erı versteht und
prü Es 1st dies die ausgeprägteste korm des transzendentalen Idealiısmus Der
Marx1ismus wird SCAhHEDBLUC diese transzendentalen erie negleren, aber, WIe ande-

Formen des Hıstoriısmus, der Geschichte die Aufgabe eiINer praktischen
Verwirklichung der erte zZzZuwelsen Nach dem Scheitern des Marx1ismus zeigt die
heutige ucC Nietzsche, dem wahren Propheten der ostmoderne, das Ende
christlicher erte d  9 61 In der bürgerlich-konservativen, GSEe1 In der proletari-
sch-revolutionären korm ES gibt olglic eın ewlges vernünftiges Gesetz, das die (G1e-
schichte, die Wirtschaft oder den aa leitet. Alles geht eINZIg und allein AUuSs dem
Willen der entpersonalisierten aCcC osroßer Organisationen hervor, die mit unerbit-
Licher KOonsequenz ihre innerweltlichen 1ele verfolgen. Das Verhältnis dieses
Machtwillens ZUE Sehnsucht des Menschen ach 1ic und seiner ach dem
Sinn der Ex1istenz, seinem Suchen ach der Gerechtigkeit, der ahrhneı und dem
Guten bleibt höchst problematisch. Heidegger saglt, In unNnseTer e1t habe die Technik
die or das Seın und die Möglichkeit, den Sinn des Se1Ins denken, getötet!?.
Man könnte sSeINE Behauptung auch umkehren: In einer Zeıt, dıe unfähig 1st, ber den
Sinn des SEeINS nachzudenken, entzieht sich die Technik der Kontrolle des Menschen,
der S1Ee geschaffen hat; schlimmer och G1E versklavt und entfremdet ihn sich selbst
DIie Unfähigkeit der Aufklärung, eiINe objektive ahrher des Menschen entbergen
und sich eigen machen, signalisiert den Übergang ZUr ostmoderne SOWIEe das
Ende der dee eiINer Universitat “aufgeklärten” 1ls, W1e 6S1e um. gedacht hatte

Was die Irennung VO:  - Subjektivität und Objektivitä: HZW. deren Gegensätzlichkeit iIm modernen wIisSsen-
Schaftlichen Denken anbelangt, vgl BUTTIGLIONE, Il pnensiero dı Aaro. Wojtyla, Milano 1982, 9-1 VOLr

em 81

Vgl SCHWAN, arı Heidegger, In Staatslexikon 11 1986’) 5-1
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Die TrC angesichts der gegenwärtigen Krise der Universität

Will 11a1l die Beziehung zwischen FC und Universität iIm historischen und 1Im

gegenwärtigen Kontext verstehen, ist VOI dieser Krise auszugehen. el MUSSen
WIT unls zweierleli VOL en halten Finerselts liegen, WI1e hereıts gezeigt wurde, in

Wurzeln In der theoretischen Unfähigkei der ufklärung. Zum anderen sSInd G1E
In der Tatsache sehen, daß der Gegensatz zwischen Aufklärung und Glauben eın
ahsoluter 1st. weil ihre Wechselbeziehung In em aße diale  1SC. sich erhält
Man ann nıcht umhin, im ea des vernunftigemäßen Lebens un:! dem VO  a der
Aufklärung konstrulerten Gegensatz zwischen dem AC der Vernunft un der
Finsternis des Aberglaubens und der (Gewalt zumindest einenan das johan-
neische Wort finden «Im Anfang War das Wort In Ihm War das 16 der
Menschen... aber die Finsternis hat nicht erfaßt» Joh 1,1-5) Das Schlüsselwort
verbum 10g0S), das LUr 1m Johannesprolog 1Im christologischen iınne verwendet
wird20, bedeutet im hellenistischen Denken “W01't” un: wird in der christlichen
eologie gemä. der alttestamentlichen Tradition zunächst mıiıt der Weisheit (10ttes
identifiziert, dann VOL em dank IThomas VO Aquin2! dasjenige anzuzelgen,
W äas VO reinen Verstehen In einen Akt überführt wird. Im letzteren Siıinne ist das
verbum gleichzeitig der intellegible Inhalt und die Ahnlichkeit mit der VO Verstand
aufgenommenen Wirklichkeit, weshalb die Schlußfolgerung zulässig 1st, da ß 1n-
nerhalb des christlichen Myster1iums Glaube und ernNun: nicht entgegengesetzt
SInd, da el AUS einer einziıgen Quelle entspringen, nämlich AUuS (jott22 Finerseılts
artikuliert sich der Glaube als rationabıle obsequium, andererseits ist die Vernunft
ihrer atur entsprechend auf die anrnelı hingeordnet23,

Der Gegensatz besteht olglic nicht 1Im ea eINeSs Lebens ach dem Glauben
oder ach der Vernunft, sondern In der christlichen Behauptung, daß die Vernunfit

Dies ist eines der Motive, welches die Xegetien ZUr Annahme bewegte, daß sich e1ImM Johannesprolog
eine Überarbeitung eines alteren christologischen Hymnus’ handle, vgl AWTER, Vangelo secondo

((LOVANNI, in Grande ((ommentarıo BiOlico, Brescia 1973, 1376
21 So die Ansicht VO  z Philippe, untier dessen Leitung die französische, reich kommentierte Übersetzung:

(ommentaıtre SUr i Evangıilte de Jean, Nice 1978, Versailles 1981, des Thomas VO.  — quin erarbeitet WOTI -

den ist.

Vgl HILIPPE, eface (Anm 24
J Johannes Paul IL hat sich mehrere ale In diesem Sinne geäußert, WI1e INa dem Stichwortverzeichniıs des

folgenden Sammelbandes leicht entnehmen ann: Jean Paul II (1UX unıversitaires monde scientifi-
GUE el Culture. Recueil d’allocutions presentees Dar (1er0Sa (‚arrascCo Rouco, Parıs 1984, 349
(Stichwort: “Fo1l ralson ) SOWI1E G und 219
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der L0go0S) Fleisch geworden 1ST, da ß 61@e eine mMenscC  iche Person ist, die In der
Weltgeschichte und In der Gegenwart ebt EeSUSs Christus: Wie aber ann die un]1-
versale Vernunft mıt einer einzeinen Person INn eINS gesetzt werden? 1eSs 1st se1t jeher
die VOIN den ufklärern als skandalös empfIundene ra angesichts der christlichen
Verkündigung. S1ie entlarvt den verkürzten Vernunftbegri{ff, WIe In den eutigen
Universitaäaten laizistischer Tradition vorherrscht.

Von der Notwendigkeit, die ursprüngliche rTrukiur der ernun
zurückzugewinnen

Das ber das Ärgernis der u  ärung Christentum Gesagte äßt leicht erken-
NEIl, daß sowohl In dem eınen WIe In dem anderen ZwWel verschiedene Auffassungen
Von Vernunft vorherrschen, wobel el zutie{fst In der westlichen Tradition der
Philosophie verwurzelt SINd.

In der ersten Auffassung ist die Vernunft eın auftf die Wirklichkeit hin geöffnetes
“Fenster”. In dieser 1C. ist die Vernunft angelegt auftf die Vertiefung der Bedeutung
menschlicher bBegegnung. Diesen ersten Sachverha gilt e5 erklären. Bel auf-
merksamer Lektüre VO  a Platons 5SyYymposion, insbesondere des etzten Teiles, der VO

Auftritt des Alkıbilades handelt, äßt sich teststellen, WI1e die platonische Philosophie
und mıiıt inr eiIn großer Teil der abendländischen Philosophie als eine niemals

en: Reflexion ber das mensc.  1C Ekreignis der Begegnung mıt Sokrates VEl -

standen werden ann, als eine Reflexion ber die Faszınation, die VOIN seliner Person
ausgeht24, Der Mensch, scheint hler, ist SITUKTIUre unfähig In den Reichtum,
in die letzte Tiefe sSe1INer celbst vorzudringen, sofern ihm nicht eiIn anderer Mensch
In eiINer authentischen menschlichenunSEINE eigene Innerlichkeit eröffnet
und ihn dadurch gleichsam In eine gelistige Heimat aufnimmt. In jeder menschlichen
Begegnung realisiert sich diese Dynamik und wird zugleic. entstellt und korrum-
piert Es scheint, daß der Mensch VO  — sich AUSs unfähig 1st den ihm in einer
egegnung geoffenbarten Werten die reue halten Dieseunrın iın den
Horizont des Bewußtseins ein, sogleic verraten un verloren SeIN. DIie
oflfnung wird olglic VoONnNn einem zynischen Skeptizismus erseizt DIie Kirche FT
daß diese Verfassung des Menschen das Zeichen der TDSUunNde sel, In deren olge der
Mensch nicht mehr sich selbst finden und seine eigentliche Bestimmungen kön-
181 denn n1ıemand vermag den Menschen seiner Bestimmung hinzuführen

Von Interesse sind In diesem ‚usammenhang die Bemerkungen des polnischen Philosophen GRYGIEL,
L’uscita CUVErNa la salıta al Moriı1a. 5agglo cultura CLLlta, ıIn L’uomo VIStO Vistola,
Bologna 1978, 6<1
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EeSUSs VOIN Nazareth. der eue Mensch und (2101% dam, ist ähig, jeden Menschen
Sse1InNer tiefsten ahrnel führen «Tatsächlich 2 a sich 11U! Im (Geheimnis des

Leischgewordenen Wortes das Geheimnis des Menschen wahrha: qlıl>» audıum el

SPES 221) In der Begegnung mıt Christus begegnet Jeder Mensch ott und In ihm
seinem eigenen ursprünglichen und einzigartıgen Menschsein, seiner einmaligen
authentischen Bestimmung.

Die Tätigkeit der Vernunft besteht olglic ıIn der Vertiefung der Bedeutung jeder
mıiıt einer menschlichen Person, wobei die Begegnung 1Im Horizont der

entscheidenden Begegnung mıiıt der Person Christi, der wahrer ott und wahrer
Mensch 1st, angegangen und esehen werden muß25

Man muß kein Christ sSe1IN, die Auffassung teilen, daß die Vernunfit als
Vertiefung der Erfahrung mıt Menschen und Dıngen verstanden wird. Stimmt INnan

INr verma$s INa auch die Vernünftigkeit des christlichen Vorschlags erfas-
SEeNMN und darüber mit eigener Freiheit urteilen.

In der ärung wurde 1U  > eine andere Bestimmung der Vernunfit entfaltet,
derzufolge 6S1e «das Maß er Dınge>» ist Die Vernunft wird In dem vorhin SE
brauchten Bild bleiben einer «Kammer>», die eine Entfaltung der Kreatıivıtat
des Menschen verhindert26. Diese Behauptung äßt sich leicht belegen

Die ulklärung verschloß sich der Auffassung, derzufolge der 0S Person 1st
und die ernun uUrc eiNe personale e  e  u instande gesetzt wIrd, das Gute
1mM Menschen bewirken Faszınlert VO  — den Ergebnissen der modernen atur-
wissenschaft, wollte die Aufklärung deren Methode auf die Humanwissenschaft und
die Erforschung des etzten Sinnes der irklichkei übertragen. Im Zuge ihres
Fortschreitens eliminieren die modernen Wissenschaften das mMenscC.  1C. Subjekt
AUSs ihrem Erkenntnisbereich. ESs wird VO Meßinstrument ersetzl, das bsolut
objektiv die vorhandenen aten registriert, die dann VOTLT em mıiıt der
Mathematık und auf der Grundlage VO  = deren eigener Axiomatik miteinander In
Verbindung gesetzt werden. Die Aufklärung erliegt der Versuchung lauben, daß
die Wirklichkeit VOTLT em AUS empirischen aten und deren Verarbeitung besteht
Das ursprünglich egebene hbesteht aber nicht AUS empirischen aten, sondern In
der egegnun zwıischen einem menschlichen Subjekt und einem Ding In eiıiner col-
chen Begegnung offenbart das Objekt erte und äasthetische, 1scChHhe und ulturel-

Der Besitz des gleichen Vernunftsbegriffes gehört den fundamentalen erten der Wissenscha: S1e
wurden In der europäischen Kultur e1ImM Übergang In das moderne, aufgeklärte laizistische Zeitalter In
ihrem INn verkenrTt, WIe cehr reffend beobachtet wird VO.  - JTUSSANI, La COSCLIENZA religiosa, C1It., 20-32

26 Der eindrückliche Vergleich stammıt VO  = GIUSSANI, La COSCLENZA religiosa, GIE::
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le Eigenschaften, die unls als Symbol einer Beziehung untier ersonen verstehen
lassen. Das empIirische Datum wird Hr einen Prozeß der Abstraktion ermittelt,
wobhel VON a [ jenen Aspekten abgesehen wird, die die Welt der ertie binden
und ihnen eINe symbolische Bedeutung verleihen.

Dieses Verfahren ist sicherlich zulässig und notwendig, WEeNnNn WIT eine rein 96 -
genständliche Kkenntnis der Welt erzielen wollen In diesem mMuUussen WIT die Welt
als eINE sammlung VON jekten betrachten, eine Annahme, die dem orgehen
der modernen Wissenschaft zugrunde liegt DIie reale Welt ingegen SEeizZ sich AUuSs

jekten und Subjekten J6B© die unentwirrbar ineinander verflochten SINd.
ill INa  > den Menschen erkennen, kommt als einziger Ausgangspunkt die
egegnung mıiıt ihm In der Gesamtheit seliner Dimensionen In ra Wenn zutrifft,
daß der Mensch wichtiger ist als die Dinge und ulls einer osrößeren und
fassenderen Erkenntnis des SeIins INTUNrT, dann gelangen WIT In der egegnun: mıit
dem Menschen einer radıkaleren Erfahrung des SeINsS, die grundlegender ist als
die wissenschaftliche Erkenntnis der bloßen Objekte.

Der Irrtum der ulklärung bestand In der Zurückweisung dieser Struktur der
Vernunift. Man versuchte STa dessen, den Menschen auf der Grundlage eines AUS-
sSschl1e  16 gegenständlichen 1ssens verstehen. Gewiß äßt sich auf diese Weise
auch vieles ber den Menschen ausmachen: Der Funktionsablau des menschlichen
KÖrpers, die physiologischen oder sozlologischen orgänge, die in edingen. Sein
Menschsein un seine Freiheit kommen allerdings auf diese eIlse nicht ZU
Vorschein. Gerade der Aufklärung, die mıt der eidenschaftlichen Verteidigung der
menschlichen Freiheit ansetzte, TO eINe Instrumentalisierung des Wissens, das
den Menschen In emselben aße manıpuliert WI1Ie die Dinge

22 Der “Logos  ” als fundamentale Hypothese wissenschaftlicher Erforschung
der ahnrheı

Was die TC den eutigen Universitäten anzubieten hat, ist das, WAaS die
miıttelalterliche Universität hervorbrachte: TISLIUS als 0S Diese fundamentale
Forschungshypothese vermasg bel der persö  ichen, vernünftigen und freien He
der anhnrheı Klarheit e  en

Wird damit aber nicht der Universität eın verkürztes und hierarchisch geordne-
tes Wissen vorgeschlagen, das die Forschungsfreiheit e1in (0)  ma kettet und G1E
dadurch jeder Möglichkeit einer kritischen Diskussion entzieht?

Zur Beantwortung dieser ra genügt c5S5, die Apostolische Konstitution
Sapnientia Christiana VO  — 1979 aufzuschlagen. S1e nthält die für die Kıirc  iıchen
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Universiıtäten ültige rdnung?27, ort el «{IIIEe CNrıstiliche Weisheit, die die
TC iIm Auftrag (ıottes verkündet, regt die Gläubigen beständig sich darum
bemühen, es mMensc  iche eschehen un: Handeln mıt den Werten uUunNnserTes

aubens In einen organischen Zusammenhang bringen Im 1C. dieses auDbDbens
SINd Ja alle In dazu miteinander verbunden, die Ehre (Jottes verkünden
und die allseitige Vervollkommnung des Menschen Ördern, die das Wohl des
Leibes WI1Ie die Werte des (‚e1lstes umfaßt»28.

DIie dichte Aussage dieses Textes würde eine SENAUE LKxXxegese erfordern. Hiıer sol-
len 1Ur ein1ıge 1Im exl vorkommende egriffe, VOL em der der sapıentia christia-

berücksichti werden. Der USdTUC sapıentia, der auch 1Im 1te der Konstitution
erscheint, hat einen gewissen augustinischen Beigeschmack. ET welst auf die
bekannte Unterscheidung zwischen scientia un: sapıentia hin Saptentia ist die
Erkenntnis des Zieles, des Guten, SCientıia ist die ordnung der Mittel, die ZU

Ziele iühren Ost [{111 die Wissenschaft AUS der Verbindung mıt der Weisheit heraus,
verliert S1Ee ihre uUur: und wird dem, WasSs die Frankfurter Schule als “"iNnstru-
menitelle Wissenschaft” krıitisiert29.

Wissenschafrt und Weisheit können aber auch ach einem anderen enkschema
voneinander unterschieden werden. In der aristotelischen Tradition, die In der VOI -

ausgehenden konstitution Deus SCLIENLLArumM Dominus ber die Katholischen
Universitäaten (promulgier Maı 1931 VO  — aps 1US vielleicht In oröße-
Te Ausmaß reziplert wurde, ist die Wissenschafrt das geordnete Wissen, das gemä.
definierten (‚esetzen der Umwandlung und Assimilierung empirischer Resultate auf
der rundlage eiıner r1gorosen 10MaAalLl sich entfaltet. In diesem Wissenschafts-
begriff wird die Weisheit eher einem ın ACctu befindlichen Bewußtsein eiıner
Erfahrung, die och keiner Formulierung unterworfen worden 1st. Vielleicht über-
schreitet diese Erfahrung aufgrun ihrer Natur jede mögliche Formalisierung.
Dennoch entscheidet G1E ber jeglichen Versuch eiINer Formalisierung, in dem 61e de-
ren notwendige Voraussetzung bildet In dieser IC ist die CANrıstlıche Weisheit das
Bewußtsein des Lebens, das den Menschen ständig ZUTLE wissenschaftlichen

27 Die Apostolische Konstitution wurde pri 1979 publiziert. Der ateinısche Originaltex’ findet G1-
ch In AAS y} (1979) 469-521; eine euische Übersetzung In Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Y,
hrsg. Sekretarla! der Deutschen Bischofskonferenz, ONn 1979

AAS 41 (1979) 469

Zu dieser ganzen Problematik, vgl BELLARDINELLTI, Tre la ragione strumentale, In Nu0o0ovo Areopago
(1986) 51-60

30 1e den lateinischen Originaltext In AAS 23 (1931) 241-2854
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el antreibt, imMmMmer aber auch eiINe gewIlsse kritische Dıstanz ihr gegenüber
wahrt; denn das en ist SC  1e  1C reicher und tiefer S die Versuche, In Worte

fassen31.
DIie Weisheit als Partner der Wissenschafrt und mıiıt Inr 1Im Dialog verbunden

duzlert weder deren Autonomie, och gibt 61e die Arı oder den Umfang VONn deren
eiNnoden und Formalisierungen VOT. Nichts desto weniger kommt der eIshel das
ec wissenschaftliche Ergebnisse einer Krıtik unterziehen AUS Gründen, dıe
der formalisierten ernun nicht zugänglich Sind. Zum besseren Verständnis dieser
Behauptung stelle INa  z sich eiIiwa einen Dialog zwischen Schopenhauer un dem
farrer VOIN Ars VOTLT. Eersterer hätte mıiıt stringenter Logık die Sinnlosigkeit des Lebens

der Leiden der Welt bewiesen. Der Pfarrer VOoONn Ars seinerseits hätte ohl 1Ur
mit großer ühe eine stichhaltige Gegenthese aufstellen können. Und trotzdem hHat-
LE das ec und vernünftige Gründe gehabt, die Beweisführung Schopenhauers
für SeINeEe Person abzulehnen Die Lebenserfahrung sagt dem alten Landpfarrer, daß
65 andere als die VO Philosophen Tormulierten Bewelse geben muß Auch WEn
G1E nicht formalisieren veErma$gs, kennt S1Ee und weiß mıt absoluter Sicherheit,
daß S1e 1Im Widerspruch den glänzenden Gedankengängen des Philosophen
stehen. Im Namen einer größeren Weisheit wird dessen Schlußfolgerungen nicht
annehmen können.

DIie Konstitution Saptentia Christiana präzisiert den der Wissenscha korres-
pondierenden Begriff der elshel In der zıiıt1ierten Textstelle wird ausdrücklich
bekräftigt, daß das Ziel der christlichen Weisheit In «der Ehre Gottes und der allsei-
Uugen Vervollkommnung des Menschen» besteht: INa  > könnte ebensogut «1n
der Verherrlichung Gottes, die die Vollkommenheit un das wahre en des
Menschen» Ist, In Abwandlung eines Wortes VOINl Trenäus VO  > Lyon Gloria Del VWeNS
homo. Der Vorschlag, Christus als Hypothese und Kriterium für die Erforschung der
Wahrheit nehmen, verfolgt UU  > keineswegs die Absicht, die Universität als Ort der
freien Forschung Instrumentalisieren. 1elmenr will ZUrE Verwirklichung der
Universität gemä ihrem eigenen Wesen beitragen und die gegenwärtige Krise der
Universität überwinden helfen

In der Auseinandersetzung mıit der christlichen Weisheit wird ıIn der a mMoO-
glich, das Zeitalter der Aufklärung verlassen, ohne auf ihre Errungenschaften, oh-

VorT em auf das ea eines vernunftgemäßen Lebens verzichten. Somiıt könn-
te die der Universität wieder als erzieherische Institution verstanden werden,

31 Vgl hierzu insbesondere das Kapitel "“Lincidenza moralitä Sl dinamica del CONOSCeEeTre’, In
(GIUSSANI, religi0oso, Milano 1986, 3/-49
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In weilcher der Mensch sich selbst hingeführt wird, In Freiheit un: Ver-
antwortiung eINeEe estimmte un  10N In der Gesellschaft auszuuüben. annn ware

möglich, auch die der Universität VOIN als Ort uneigennütziger Forschung
ach der anrner begreifen??2, Schlie  IC ergäbe sich daraus eın Aspekt
hinsichtlich der Auigabe der Universitäat a IS Ausbildungsort für technische Beruflfe,
die ihrerseits In hervorragender Weise nicht 1LUFr zwischen Wissenschaft und
Wirtschaft, sondern auch zwischen Wissenschaftft, Wirtschaft un Kultur des
Menschen eın Bindeglied bilden aiur jedoch muß die Stelle des Nützlichen das
Kriıterium des Guten gesetzt werden.

Die CNrıstlıche Weisheit steht alsS0O 1Im Dienste der Universität, damıt diese sich
verwirklichen annn Sie wirkt in ihrem nneren a IS Fkerment Alles andere als eine
der Universität VOINl außen aufoktroyierte Eingrenzun Se1IN, bildet die CNrıstiliche
Weisheit e1n konstitutives FEFlement In der Entwicklung der der Universitäa eigenen
Subjektivität. Doch gibt c5 eiNe unumgängliche Vorbedingung: Die CNTISTILICHNEe
Weisheit bedarf eiIner Verwirklichung, 6S1Ee bedarf eines menschlichen und
kommunionalen Subjektes, dessen Bewußtsein VOIN der christlichen elshel geprägt
lst iıne systematische und kritische Vertiefung der Begegnung mıit Christus SEeIzZ
raus, daß S1e stattgefunden hat und STEeISs erneuer WIrd; werden Glaube und
Gemeinschaft konkreten Lebensformen der Studenten un Ozentien 1ese
Gemeinschaft In Christus annn einer unausschöpflichen Quelle VO

Forschungshypothesen werden, die nicht 1Im Verlauf der Zeıt versiegt, sondern iIm
1C auf das en STEeIS en bleibt {üur Neuentdeckungen. ıne Katholische
Universıiıtat hat 1U dann eine Daseinsberechtigung, WEeNnNn e.5 eiıne chrıstiliıche
Erfahrung des Menschseins g1ibt, die eine weltere Vertiefung reC  eru Es bedarf
der unNiWwersIitas als einer konkreten, VO Glauben gelebten menschlichen (Gjemeıln-
schaft, In welcher der Glaube ZU ue der Kultur wird und die Erfahrung der Aaus

der ((( oMMUNLO gewandelten und erneuerten menschlichen Beziehungen sichtbar
wird. Für die Verwirklichung dieser Gemeinschaft ist die Bedeutung der irch-
lichen ewegungen, die AUS einem genuinen Charisma hervorgegangen sind, hereıts
VO kirc  iıchen Lehramt als unersetzlich und außerst iruchtbar anerkannt WOTI -

den33

Nur eine solche Universitäa: ann als unumgänglicher Faktor bel der Bildung einer sogenannten Kultur der
eisher und der 1e. angesehen werden, WIe der olgende Aufsatz ausführlich elegt. (.LEMENT, Pour
uUuNne MmULlisation de Ia SagesSSe de ’amour: Introduction, in ean Paul H AUX universitatres., CIt..; 9-4)  ©

33 Für eINEe detaillierte Analyse dieser Rolle der Universitätsseelsorge GEl hingewilesen auf den Aufsatz VOI:

(GGEROSA, La clef de ecture du MESSAGE de Jean Paul II. OslJace, In Jean Paul II (1LUX uniıversitaires, C: 336-
346 Zur kanonistischen 1C. dieser Vereinigungen vgl GEROSA, (‚arısmı moOovıImMeNnLET. ne: C’hiesa 099l
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Zusammenfassung
Diese kurzen apologetischen Bemerkungen ber das CNrıstliıche Verständnis der

ernun eine «Tochter der Gemeinschaft»34 un ber die notwendige
Rückführung der Wissenschaft In den Horizont der Weisheit mögen Anlaß ZUr rage
egeben en, ob 1er nicht infach die Ex1istenz katholischer un anderer
Universitäten gerechtferti werden soll, mehr, als die Ausführungen Im
gen Zusammenhang mit der Problematik des theologischen 1Ssens entwickelt WUr-
den Darauf ist antworten, daß der Leitbegriff sapnıtentia jede Art menschlicher
Erkenntnisbemühung umgreift und diese auftf eine spezifisch menschliche Art ihrer
Verwirklichung estlegt. uch das orgehen ın der naturwissenschaftlichen
Forschung andert sich, WEn grundlegende Werte ausgeklammert werden. In der Taft
erhält iIm Rahmen dieses wlissenschaftstheoretischen Problemaufrisses die
Forschung 1Ur dann ihre Vo menschliche Bedeutung, WENnN nichts ausgeklammert
WIrd und wissenschaftliche Daten mıiıt dem Gesamt der Kultur iın wechselseitige
Beziehung treten Nur Im umfassenden Horizont des Erkennbaren oder ahren kön-
Nen die Gegenstände wlissenschaftlicher Forschung verstanden werden. SO besehen
scheint das VON der Apostolischen Konstitution aufgezeigte einende Zentrum wWenl-
ger die Theologische Fakultät, sondern die Existenz einer authentischen christlichen
Gemeinscha: In der Universität sSEeIN35S. Es sSEe1 abschließend eINe Stelle der
Summa Lheologica erinnert, Thomas VO  a quin rklärt, weshalb In der en-
barung viele Wahrheiten enthalten Sind, die 1m Prinzip VOoOn der menschlichen
Vernunft auch ohne der Offenbarung erkannt werden können?3®. Diese
Wahrheiten, Thomas, können aber lediglich VON wenigen und 1Ur ach srößten
Anstrengungen erkannt werden, wobei immer die Gefahr der Vermischung mit
Irrtümern besteht In der christlichen Erfahrung werden Wahrheiten iransparent
und gewinnen für den Menschen eine Evidenz. Alle Menschen streben ach die-
Sen Wahrheiten und vermögen G1E WEeNnNn auch 1Ur auf vorläufige und inadäquate

Riflessioni CanoNnIstiche alla chiusura del Sinodo Adei Vescov: SI [aici, In Ius Canonicum (1988) 665-680
34 Dies ist der bezeichnende 1Te einer merKung der Redaktion 1m eft ZUrE ‚pologia ragione AQUuS$Sder Zeitschrift Nu0ovo Areopago (1986) 3.
35 Im übrigen ist diese Logik Grundlage jeglicher authentischen Inkulturalion, sofern unter Kultur das VeTr-

tanden wird, Was dem en Bedeutung gibt und olglic. In diesem Sinnhorizont eiINer authentischenErfahrung kirchlicher Gemeinschaft Vgl azı GORECCO, Chiesa locale partecıpazione ne: IM-
Jrazioni, In I& del (Lonvegno Nazıonale( omMmda 43=-7 settembre Koma 1978, 46-56
Vgl 5Summa theologica I:
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else intultıv erkennen. er 1st eine Katholische Universität für Jegliches
authentische menscnihliche treben ach Erkenntnis offen, wobel G1E sich ihrer SpEeZI-
ischen bewußt ist DIie Universität nımmt somit teil der Aufgabe der
Gläubigen, die ohne eigene Verdienste Zeugen Jjenes Ekreignisses Twäahlt worden
sSind, HRC das ott die Menschen reiten wollte

Tatsäc  16 hat ott den Menschen die ahnrneı ber sich und damit auch ber
den Menschen, der als en (ıottes geschaffen wurde, In Christus geoffenbart.
Jene ahrnerı ist das Objekt menschlicher Forschung er Zeiten und das 16137

schütterliche Fundament der ganzen menschlichen Kultur.
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